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Arten nachgewiesen. Parallel dazu ist auch
ein Rückgang der Anzahl entsprechender
Pflanzenarten belegt (BIESMEIJER et al.
2006). Die Ergebnisse dieser Studie be-
weisen zwar nicht, dass es eine weltweite
Bestäubungskrise gibt, von der in der 
Presse oftmals gesprochen wird. Sie
führen uns jedoch die Wichtigkeit der Be-
stäubung durch Bienen noch deutlicher 
als bislang bekannt vor Augen (KEVAN &
PHILLIPS 2001; KEVAN et al. 1990; KLEIN et
al. 2007; GALLAI et al. 2009) und weisen
auf den Verlust der Resilienz in Öko-
systemen hin. Für diesen Bestäuberrück-
gang werden vor allem der anhaltende
Flächenverbrauch, die Intensivierung der
Landwirtschaft, der Rückgang naturbelas-
sener Flächen, Habitat-Fragmentierungen
und die Zunahme blütenverarmter Flächen
sowie der Eintrag von Giftstoffen verant-
wortlich gemacht. Stehen den Wildbienen
nicht ausreichend Blüten und/oder Nist-
möglichkeiten zur Verfügung, fehlen ihnen
die essentiellen Lebensgrundlagen. Unter-
suchungen in einem typischen Obstanbau-
gebiet bei Meckenheim (NRW) haben ge-
zeigt, dass während der Obstblüte zwar er-
hebliche Ressourcen an Pollen und Nektar
vorhanden waren. Eine Biotoptypenkartie-
rung ergab jedoch, dass weder die unter-
suchte Obstanlage noch ihre Umgebung im
Umkreis von einem Kilometer ausreichend
Nistmöglichkeiten für Wildbienen boten
und somit eine spontane Besiedlung nahe-




Bestäuber, wie die Wild- und Honigbienen,
nehmen bekanntlich eine Schlüsselfunk-
tion in Ökosystemen, aber auch in land-
wirtschaftlichen Kulturen ein. Die Bio-
diversität der Bestäuber gilt als wichtiger
Grundstein zum Erhalt der Artenvielfalt in
W
ar die Bestäubung in landwirt-
schaftlichen Kulturen früher ein
Vorgang, den der Mensch – ab-
gesehen von der Aufstellung von Honig-
bienenvölkern – eher passiv wahrgenom-
men hat, gilt es heute immer mehr, diese
entscheidende Phase für die spätere




Früher extensiv genutzte Lebensräume
und die an Kleinstrukturen ehemals viel
reicheren Kulturlandschaften boten den
Bestäubern, insbesondere auch den Wild-
bienen, ausreichend Nist- und Nahrungs-
raum. Damit war eine „Grundversorgung“
mit Wildbienen als Bestäuber vielerorts
gegeben. Die Vielfalt an Wildbienen ist
während der letzten Jahre jedoch signifi-
kant zurückgegangen. Zudem ist die An-
zahl der Imker mit ihren Honigbienen-
völkern in den letzten Jahren rückläufig
(DEUTSCHER IMKERBUND: www.deutscher-
imkerbund.de). Besonders gravierend ist
der Rückgang der Wildbienen an ausge-
dehnten, monotonen und intensiv bewirt-
schafteten Acker- und Grünlandstandorten.
Besonders deutlich ist der Rückgang 
bei Blüten- und Pollenspezialisten bezie-
hungsweise oligolektischen Bienenarten,
bei Habitat-Spezialisten und univoltinen
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Förderung von Wildbienen 
in Heidelbeerkulturanlagen
Wildbienen-Bestäubervielfalt ist von Nutzen für Ertragssteigerungen im Kulturheidelbeeranbau. 
Das hilft den Anbaubetrieben, die durch Landschaftsgestaltung in ihren Kulturanlagen 
wiederum die Bestäuber fördern können – vergleichbar einer „Win-win-Strategie“. 
Vielleicht ein Modell auch für andere landwirtschaftliche Kulturen zum Nutzen der Wildbienen?
Den Besitzern von Heidelbeerkulturen wird in der Beratung durch Projektbetreuer des
Niedersächsischen Landesamtes für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit 
(LAVES), die vielfältige Rolle der Bestäuber bewusst gemacht. Maßnahmen zur Förde-
rung der Wildbienen führen zu höheren Erträgen und dienen dem Naturschutz.
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Erst durch die Bestäubungsleistung der
Bienen kommt es bei Kulturheidelbeeren
zu solch reichem Fruchtansatz.
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Deutschland, im europäischen und im 
internationalen Kontext (Convention on
Biological Diversity CBD-target stopp the
loss 2010, gefolgt von dem „2010 Ziel“).
Zudem leisten die Bestäuber einen erheb-
lichen wirtschaftlichen Beitrag auch für
die menschliche Ernährung (KLEIN et al.
2007). Weltweit betrachtet, beläuft sich der
wirtschaftliche Nutzen der Bestäubung auf
153 Billionen Euro (GALLAI et al. 2009).
Dies entspricht 9,5 Prozent des monetären
Wertes der weltweiten landwirtschaft-
lichen Produktion, die beispielsweise für




Der Rückgang natürlicher Bestäuber hat
dazu geführt, dass 1998 in Sao Paulo im
Rahmen der Internationalen Pollinator 
Initiative die „Sao Paulo Declaration on
Pollinators“ zum Schutz und zur nachhal-
tigen Nutzung von Bestäubern ausgearbei-
tet und während der COP5 („5. Vertrags-
staatenkonferenz“ 2000 in Bonn) unter-
zeichnet wurde. Auf der UN-Naturschutz-
konferenz 2008 in Bonn fand zur Thema-
tik der Blütenbestäuber ein Workshop statt.
Das Bundesamt für Naturschutz BfN hat
hierin eine klare Position bezogen und her-
vorgehoben, dass es unumstritten sei, die
Anstrengungen zum Erhalt der Blütenbe-
stäuber fortzuführen, um den Gefährdun-
gen entgegenzuwirken und die biologische
Vielfalt zu erhalten (FEDERALAGENCY FOR
NATURE CONSERVATION 2009). Die prak-
tische Umsetzung dieser Anstrengungen
muss auf allen Ebenen und in allen Be-
reichen geschehen. Dies gilt eben nicht nur
für die Akteure im Naturschutzbereich,
sondern gleichsam auch für diejenigen, die




Heidelbeeren sind wichtige Kulturen für
den Beerenobstanbau, da sie am Markt ge-
fragt sind. Kulturheidelbeeren (Vaccinium
corymbosum) haben aufgrund ihrer spezi-
fischen Ansprüche an Böden eine beson-
dere Verbreitung in Niedersachsen im Ge-
biet der Lüneburger Heide. Die mangelnde
Verfügbarkeit einer zuverlässigen adäqua-
ten Bestäubung ist ein besonderes Hemm-
nis im Produktionsbereich des Beerenobst-
anbaus, das es zu überwinden gilt. Heidel-
beerbetriebe setzen teilweise aufgrund
mangelnder Verfügbarkeit von Honigbie-
nenvölkern stattdessen Hummelvölker aus
kommerziellen Zuchten zur Bestäubung
ein. Dies ist jedoch nicht mit der Forderung
nach Nachhaltigkeit vereinbar. Zudem hat
dieser Einsatz manchenorts zu Faunenver-
fälschungen geführt (DAFNI & SCHMIDA
1996; WINTER et al. 2006) und birgt die
Gefahr der Ausbreitung von neuen Krank-
heitserregern auf die heimischen Hummel-
arten (COLLA et al. 2006). Das LAVES 
Institut für Bienenkunde Celle hat zu die-
sem Problem in der Praxis im Rahmen des
„Bundesprogramms Ökologischer Land-
bau“ ein mehrjähriges Forschungsprojekt
durchgeführt (gefördert durch BLE/
BMELV, FKZ 03OE126). Die Ergebnisse
zeigen, dass bei der wichtigen Phase der
Bestäubung im Beerenobstanbau generell
das Risiko einer Ertragsminderung durch
die Sicherung adäquater Bestäubung mini-
miert werden sollte, um schließlich einen
ertragsoptimierten Fruchtansatz zu erzielen
(BOECKING & KUBERSKY 2007). Die Be-
stäubung der Kulturheidelbeeren durch
Bienen (Honigbiene, Wildbienen ein-
schließlich der Hummeln) führt nachweis-
lich zu einer deutlichen Steigerung der
Fruchtgröße, des Samengehaltes, des Ge-
samt-Ertrages (s. Abb. 1) und beschleunigt
die Fruchtreifung (ACKERMANNet al. 2009;
BOECKING & KUBERSKY 2007). Wer als
Beerenobstbaubetrieb der Bestäubung 
keine besondere Beachtung schenkt, ver-
spielt also Chancen für Ertragssteigerun-
gen. Dazu ist es notwendig durch ein ge-
zieltes Landschaftsmanagement (Schaffung
von Nistrefugien und Bereitstellung von
Blühaspekten auch außerhalb der Blütezeit
der Kulturpflanze) Wildbienen zu fördern.
Damit kann ein Plus für den Ertrag und für
den Naturschutz erzielt werden.
Diverse Wildbienenarten 
als Bestäuber nachgewiesen
Bei quantitativen Abschätzungen der an
der Bestäubung beteiligten Bienen entlang
von Linientransekten (100 m bei einer Be-
gehung in einem Zeitintervall von 10–15
Minuten) in den Kulturheidelbeeranlagen
wurden während zweier Vegetationsperio-
den das zeitliche Vorkommen natürlicher
Bestäuber-Gesellschaften in der Blühphase
der Kulturen erfasst. Insgesamt konnten
977 Bienen erfasst werden (bei 89 Be-
gehungen und 946 Beobachtungsminuten).
Die grafische Darstellung der Verteilung
der Bienen, erfasst im Jahr 2006 (s. Abb. 2),
macht deutlich, dass insbesondere Hum-
meln, neben den Honigbienen (die erst
kurz vor dem fünften Erfassungstag von
uns in der Anlage aufgestellt wurden), einen
deutlichen Anteil als Blütenbesucher und
damit Bestäuber einnehmen. Zu Beginn
der Blühphase sind diese Hummeln aus-
schließlich natürlich vorkommende Köni-
ginnen, die sich zu dieser Zeit im Jahr noch
in der Nestaufbauphase befinden. Zahlen-
mäßig spielten andere Wildbienen nur eine
untergeordnete Rolle bei der Bestäubung
der Kulturheidelbeeren. Unter kontrollier-
ten Zeltbedingungen wurde die signifikante
Steigerung der Bestäubung durch Hum-
meln von uns belegt (s. Abb. 1). Insgesamt
konnten sieben verschiedene Bienen-Gat-
tungen (einschließlich der Honigbiene)
nachgewiesen werden (s. Tab. 1). Inner-
halb dieser Gattungen wurden insgesamt
Abb. 1: Gesamterträge werden bei Kultur-
heidelbeeren deutlich durch Bestäubung
gesteigert (Versuche unter kontrollierten
Zeltbedingungen mit Ausnahme der Frei-
land-Variante).
Zu Beginn der Blühphase übernehmen
Hummelköniginnen, die sich zu dieser Zeit
im Jahr noch in der Nestaufbauphase be-
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26 verschiedene Arten determiniert. Be-
sonders geprägt wird diese Bestäubergilde
durch das häufige Vorkommen von Hum-
meln, welche mit neun Arten (36 Prozent
aller Arten, einschließlich der Kuckucks-
hummeln) die am häufigsten vertretene
Gattung darstellt. Darüber hinaus konnten
auch sechs verschiedene Andrena-Arten
festgestellt werden. Es traten auch in ihrem
Bestand gefährdete Arten auf, wobei mit
der Furchenbiene Lasioglossum sexnotatum
(Kirby 1802) nach der aktuellen Roten 
Liste (WESTRICH et al. 2008) eine als stark
gefährdete Art und mit der Heidehummel
Bombus jonellus (Kirby 1802) ein gefähr-
dete Art nachgewiesen wurde. Aus dem
Aspekten als Habitat einen besonderen
Wert für Wildbienen übernimmt. Damit
können diese Anlagen wiederum als Kolo-
nisationsquellen hinein in die weitere 
Umgebung dienen. Auf den untersuchten
Kulturheidelbeerflächen ist mit der Lapp-
ländischen Sandbiene Andrena lapponica
(Zetterstedt, 1838) eine oligolektische
Wildbienenart anzutreffen. Oligolektische
Wildbienenarten sammeln Pollen aus-
schließlich von einer Pflanzenart oder ihr
nah verwandten Arten. A. lapponica-
Bienen sind auf früh blühende Ericaceae
(Heidekrautgewächse wie Vaccinium) als
Pollenquellen angewiesen. Sie sind also
typische natürlich vorkommende Bestäu-
ber der Heidelbeere (Vaccinium myrtillus).
In Deutschland tritt diese Biene aber mitt-
lerweile so selten auf, dass sie in der Vor-
warnliste der Roten Liste geführt wird. 
Untersuchungen an blühenden Wildheidel-
beeren (Vaccinium myrtillus) durch PROSI
& MAUSS (2006) haben ein sehr ähnliches
Wildbienen-Artenspektrum in Süddeutsch-
land hervorgebracht. Insgesamt wurden
dort sogar 36 Wildbienenarten nachge-
wiesen. Die Hummelarten umfassten 37,1
Prozent aller nachgewiesenen Arten. 
Neben den charakteristischen Hummel-
und Sandbienen-Arten waren vor allem
auch Königinnen von Faltenwespen regel-
mäßig in größerer Zahl zu finden. A. lap-
ponica und B. jonellus wurden mit hoher
Stetigkeit und Dominanz auf den Flächen
an den Wildheidelbeeren angetroffen.
Nicht alle Bienen sind zwangsläufig auch
Bestäuber der Heidelbeeren, wie dies die
Pollenanalyse zeigen kann. Bei den von
uns aus den Heidelbeerkulturen untersuch-
ten Bienen überwog jedoch der Anteil 
Bienen, die fast ausschließlich Heidelbeer-
pollen gesammelt hatten und somit mit
ihren Blütenbesuchen wesentlich zur Be-
stäubung der Zielkultur beigetragen haben.
Bei den untersuchten Honigbienen wurde
die zu erwartende Blütenstetigkeit auch im
Pollenbild bestätigt (das heißt 100 Prozent
Vaccinium-Pollen in der Honigblase be-
ziehungsweise als corbicularer Pollen).
Lediglich die untersuchten Andrena cine-
raria Sandbienen hatten erwartungsgemäß
andere Blütenpflanzen zum Pollensam-
meln beflogen. Eine dieser untersuchten
Bienen hat offensichtlich sogar das in etwa
1,5 Kilometer entfernt gelegene Rapsfeld
zum Pollensammeln aufgesucht. Bei der
Untersuchung der als oligolektisch auf 
Ericaceae (Heidekrautgewächse wie Vac-
cinium) spezialisierten Lappländischen
Sandbiene  Andrena lapponica (abgefan-
gen in der Kulturheidelbeeranlage) wurde
bei einer Biene entgegen der Erwartung in
der Pollenladung über 52 Prozent Löwen-
zahn- und nur 48 Prozent Vaccinium-Pol-
len vorgefunden. WESTRICH & SCHMIDT
(1987) haben sowohl bei oligolektischen
wie bei polylektischen Arten mittels Pol-
lenanalysen zeigen können, dass alle Über-
gänge zwischen hoher Blütenstetigkeit und
der Nutzung mehrere Pollenquellen wäh-
Gattung Art
Honigbiene (Apis spp.) Apis mellifera (L.)






Furchenbienen (Lasioglossum spp., Halictus spp.)  Lasioglossum rufitarse (Zett.)
Lasioglossum sexnotaum (K.) 
Halictus rubicundus (Chr.)
Mauerbienen (Osmia spp.) Osmia bicornis (L.)













Blutbienen (Sphecodes spp.) Sphecodes albilabris (K.)
Sphecodes ephippius (L.)
Tab.1: Wildbienen-Artenspektrum in der Kulturheidelbeeranlage
Abb. 2: Verteilung der Heidelbeer-Blütenbesucher erfasst an Linientransekten.
Arteninventar kann auch abgeleitet wer-
den, dass ein Teil der Bienen offensichtlich
die Kulturheidelbeeranlage nur als Nist-
habitat nutzt. Die Sandbiene Andrena cine-
raria L. beispielsweise, die nach den Er-
gebnissen unserer Pollenanalyse ihren Pol-
lenbedarf weiter außerhalb der Anlage
deckte (Bergahorn und Weide), nutzte die
Kulturanlage lediglich zur Anlage ihrer
Nester. Das waren wesentlich die unbe-
wachsenen und festgefahrenen Fahrgassen
und Wirtschaftswege. Die Präsenz der sel-
tenen beziehungsweise in ihrem Bestand
gefährdeten Wildbienenarten zeigt, dass
die von uns untersuchte ökologisch bewirt-
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rend eines Sammelfluges bei Wildbienen
vorkommen können, was dann letztlich auf




Nestanlagen von endogäischen (unter-
irdisch nistenden) Wildbienenarten konn-
ten innerhalb der ökologisch bewirtschaf-
teten Heidelbeeranlage vielfach gefunden
werden. Sandbienen nutzten beispielsweise
die festgefahrenen offenen oder schütter
bewachsenen Sandwege in den Anlagen
zum Bau ihrer Nester. Diese Nester werden
dort von den dazugehörigen Kuckucks-
bienen teilweise parasitiert. Innerhalb der
Heidelbeer-Pflanzungen wurden Boden-
nester verschiedener Hummelarten ange-
troffen, die vielfach verlassene Mäuse-
nester oder krautige Strukturen direkt am
Wurzel- beziehungsweise Strauchansatz
der Heidelbeerbüsche nutzen. Nester von
hypergäisch nistenden Hummelarten, die
also ihre Nester über der Bodenschicht 
anlegen, konnten nicht nachgewiesen 
werden, obwohl entsprechende Strukturen
vorhanden waren. Einige Hummelarten,
wie beispielsweise die Baumhummel
Bombus hypnorum oder die Ackerhummel
Bombus pascuorum, nutzen zu Nist-
zwecken gegebenenfalls auch verlassene
Vogelnistkästen, hohle Bäume und Ähn-
liches. Bei einer Erhebung in den Vogel-
nistkästen (n=31), die sich innerhalb der
Heidelbeeranlage befanden, konnten auch
hier keine Nester von Hummeln nach-
gewiesen werden. Zaunpfähle mit alten
Bohrungen von diversen Totholzbewoh-
nern waren zahlreich in der Kulturanlage
vorhanden. Sie bieten potenziell die Mög-
lichkeit zur Anlage von Nestern verschie-
dener Wildbienen, die diese Bohrgänge als
Sekundärnutzer aufsuchen. Das gilt eben-
so für Ruderalflächen. In weiteren unter-
suchten Kulturanlagen fehlten teilweise
diese essentiellen Nestrequisiten.
Nach Heidelbeerblüte sind 
weitere Nahrungspflanzen nötig
Wer von Wildbienen als natürliche Be-
stäuber mit höheren Erträgen profitieren
will, muss ihnen mehr bieten, als nur das
Blühangebot der Kulturpflanze (Heidel-
beere). Die Blühphase der Heidelbeeren ist
zu kurz im Vergleich zum natürlichen Be-
darf vieler Wildbienen. Dies gilt insbeson-
dere für die Staaten bildenden Hummeln
(s. Abb. 3). Bekanntlich überwintern nur
die Königinnen. Die Arbeiterinnen und
Drohnen sterben im Spätsommer ab. Im
darauf folgenden Frühjahr schlüpfen die
Hummel-Königinnen (Jungköniginnen aus
dem Vorjahr) aus ihren Winterquartieren
(meist unter der Erde), um zunächst einen
günstigen Neststandort zu suchen. Ihre 
Nester legen sie nur dort an, wo sie im 
zeitigen Frühjahr ausreichend Blüten vor-
finden. Bietet man in der Kulturanlage
oder in deren unmittelbaren Nähe ein ent-
sprechend frühes Blühangebot (wie z.B.
Weiden), so siedeln sich dort eher Hum-
meln an. Finden die Hummeln keine güns-
tigen Bedingungen vor, nisten sie wo-
anders und fehlen somit in der Heidelbeer-
anlage. Da Hummeln einen vergleichsweise
kleineren Aktivitätsradius um ihren Nest-
standort haben als beispielsweise die 
Honigbienen, fällt ihr Beitrag zur Bestäu-
bung dann geringer aus, als wenn sie gleich
„vor Ort“ wären. Es sind zu Beginn der
Heidelbeerblüte allein die Hummel-Köni-
In der Heidelbeeranlage: Sandbiene am
Nesteingang. Foto: O.Boecking
Zur Hauptblütezeit bieten Kulturheidel-
beeren Wildbienen reichlich Nahrung.
Foto: O.Boecking
Wertvolle Saumstrukturen in der Heidel-
beerplantage. Foto: O.Boecking
Am Rand von Heidelbeerplantagen sollten für Wildbienen wert-
volle Ruderalflächen nicht fehlen.
Foto: O.Boecking
Abb. 3: Entwicklung eines Hummelvolkes im Jahresverlauf. Während
der Bestäubungsphase der Heidelbeeren sind es ausschließlich 
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ginnen, die die Bestäubung übernehmen.
Das können je nach Standort und günsti-
gen Über- und Auswinterungsbedingun-
gen der Königinnen nach unseren Be-
obachtungen beachtlich Individuenzahlen
sein. Die ersten Arbeiterinnen, die aus der
Staatenbildung dieser Königinnen hervor-
gehen, verlassen in der Regel erstmals ihr
Nest zu einer Zeit, wenn die Heidelbeeren
bereits in voller Blüte sind. Neue Königin-
nen werden nur von gut entwickelten, 
Arbeiterinnen-reichen Völkern aufgezogen.
Es bedarf viele Wochen weiteres Blüh-
angebot nach Abblüte der Heidelbeeren,
bis Jungköniginnen von den Völkern auf-
gezogen werden. Das heißt, ohne das stetige
Wachstum eines Hummelvolkes während
des Sommers gibt es keine neuen Hum-
mel-Königinnen im folgenden Jahr. Auch
die meisten anderen Wildbienen benötigen
reichhaltigeres Blütenangebot als nur das
der Kulturanlage.
Wer als Heidelbeeranbauer also von den
natürlichen (kostenlosen!) Bestäubungs-
diensten der Wildbienen einschließlich der
vielen Hummelarten als natürliche Be-
stäuber profitieren will, muss diese mit
ausreichendem Blühangebot vor und auch
nach der Heidelbeerblühphase unterstützen.
Landschaftsgestaltung zur Förderung der
Bestäuber wird also Teil des Bestäuber-
Managements. Im Fall der von uns unter-
suchten ökologisch bewirtschafteten Kultur-
heidelbeeranlage konnte nach unserer Ein-
schätzung aufgrund der vielen Hummel-
königinnen, die während der Heidelbeer-
blüte anzutreffen waren, gänzlich auf 
eine zusätzliche (teure!) Aufstellung von




Zur Förderung der lokalen Wildbienen-
bestände ist es also notwendig, den Bienen
ein ganzjähriges Blühangebot und aus-
reichend Nistmöglichkeiten und Refugien
anzubieten. Im Rahmen unserer Projekt-
arbeit wurden Beerenobst anbauende Be-
triebe für die wichtige Funktion der Bienen
und des Bestäubungsvorganges sensibili-
siert. Es zeigte sich, dass die vorhandenen
Ansätze zur Landschaftsgestaltung bei den
meisten Betrieben (insbesondere bei kon-
ventionellen Betrieben) ausbaufähig sind.
So könnten beispielsweise Klee-Schlitz-
saaten zwischen den Reihenkulturen als
Nachsaat, sowie die Anlage von Saum-
biotopen oder Blühstreifen eine wertvolle
Ergänzung bei Neuanlagen darstellen.
Weißklee kann sich durch seine starke Ver-
zweigungsfähigkeit schnell im Bestand
etablieren. Außerdem ist er starken Belas-
tungen durch Befahren sehr gut gewachsen.
Gemeinsam mit den Betriebsleitern der
Praxisbetriebe wurden konkrete Verbesse-
rungsmöglichkeiten diskutiert und teilweise
praktisch vor Ort umgesetzt. Diese Ergeb-
nisse sind in einen Leitfaden zur Bestäu-
bung von Heidelbeeren für die Praxis ein-
geflossen (KUBERSKY & BOECKING 2007).
Viele Rückmeldungen verschiedener Be-
triebe haben uns gezeigt, dass unser parti-
zipativer Ansatz sich gelohnt hat – ins-
besondere auch für die Wildbienen.
Dennoch gilt es hervorzuheben, dass die
besten Nistrefugien und die blütenreichsten
Beerenobstanlagen nicht die in der Zwi-
schenzeit vielerorts notwendigen Schutz-
maßnahmen in der übrigen Landschaft 
ersetzen können, die für die meisten stark
gefährdeten Wildbienenarten dringend er-
forderlich sind.
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stäuber-Managements. Gemeinsam mit
den Betriebsleitern der Praxisbetriebe
wurden konkrete Verbesserungsmöglich-
keiten diskutiert und teilweise praktisch
umgesetzt. Diese Ergebnisse sind in 
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